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Titel: Behandlung von Depressionen: Können "Zauberpilze" heilen?

Text-/Moderationsvorschlag:

Mit Zauberpilzen ("Magic Mushrooms") wird in einer Studie an der Berliner Charité und in Mannheim ein
neuer Therapieansatz gegen Depressionen erforscht. Im Hirn der Patienten sollen durch die halluzinogenen
Pilze (Psychedelika) alte Strukturen aufgebrochen und durch neue ergänzt werden. (Weitere Infos zur
Studie im InfoSheet)
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Infos:

 

Hintergrundinfos zur "EPIsoDE-Studie":
"Das Hauptziel dieser klinischen Studie ist zu untersuchen, ob und wie gut Psilocybin in der Behandlung
der depressiven Symptomatik bei behandlungsresistenter unipolarer Depression wirkt. Gleichzeitig werden
dabei auch mögliche Risiken des Medikaments für den Patienten systematisch erfasst.
In dieser Studie soll durch die Gabe von einer hohen/therapeutischen Dosis, einer niedrigen Dosis sowie
einer Kontrollsubstanz untersucht werden, ob Psilocybin eine bessere antidepressive Wirksamkeit hat als
ein Placebo, und welche Dosis die beste antidepressive Wirkung erzeugt.
Als sekundäres Ziel soll untersucht werden, ob eine Mehrfachgabe von Psilocybin (d.h. von zwei
Dosierungen) eine bessere antidepressive Wirkung erzeugt als eine Einmalgabe."
Quelle: https://episode-study.de/

Zum Ablauf und zur Förderung der Studie:
"Die ersten Ergebnisse werden im Herbst 2023 erwartet. An der Studie können 144 Patientinnen und
Patienten mit Depressionen im Alter von 25 bis 65 Jahren teilnehmen, bei denen andere Therapien nicht
oder nicht mehr wirksam sind. Die Behandlung erfolgt in zwei zirka sechsstündigen Psilocybin-Sitzungen im
Abstand von sechs Wochen. Hinzu kommen insgesamt drei vorbereitende Sitzungen sowie vier
Integrationssitzungen, bei denen die Psilocybin-Erfahrungen mit therapeutischer Unterstützung in den
persönlichen Lebenskontext eingebettet werden. In den Psilocybin-Sitzungen erhalten die Teilnehmenden
entweder 5 oder 25 mg Psilocybin oder ein Placebo. Nach sechs und zwölf Monaten erfolgt jeweils eine
Kontrolluntersuchung, um die langfristigen Effekte zu erfassen."
Quelle: https://idw-online.de/de/news804757

Was ist eine Depression?
"Depressionen gehören zu den häufigsten und hinsichtlich ihrer Schwere am meisten unterschätzten
Erkrankungen. Insgesamt sind 8,2 %, d. h. 5,3 Mio. der erwachsenen Deutschen (18 – 79 Jahre) im Laufe
eines Jahres an einer unipolaren oder anhaltenden depressiven Störung erkrankt. [...] Aus medizinischer
Sicht ist die Depression eine ernste Erkrankung, die das Denken, Fühlen und Handeln der Betroffenen
tiefgehend beeinflusst, mit Störungen von Hirn- und anderen Körperfunktionen einhergeht und erhebliches
Leiden verursacht. Menschen, die an einer Depression erkrankt sind, können sich selten allein von ihrer
gedrückten Stimmung, Antriebslosigkeit und ihren negativen Gedanken befreien."
Quelle: https://www.deutsche-depressionshilfe.de/depression-infos-und-hilfe/was-ist-eine-depression

Zur Gefahr durch bestimmte Drogen:

https://episode-study.de/
https://idw-online.de/de/news804757
https://www.deutsche-depressionshilfe.de/depression-infos-und-hilfe/was-ist-eine-depression
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Eine Studie des ehemaligen Drogenbeauftragten der Britischen Regierung, David Nutt, ergab im Jahr 2010,
dass Psychedelika auf der Gefährlichkeitsskala ganz unten stehen. Deutlich gefährlicher seien laut dieser
Studie Alkohol, Heroin, Crack und Tabak.
Quelle: https://www.thelancet.com/journals/lancet/article/PIIS0140-6736(10)61462-6/fulltext

Stockmaterial im Video von Artgrid.io

Pilze gegen Depressionen
von Markus Geiler (epd)
 
Mit "magic mushrooms" wird an der Berliner Charité und in Mannheim ein neuer Therapieansatz gegen
Depressionen erforscht. Im Hirn der Patienten sollen durch die halluzinogenen Pilze verkrustete Strukturen
aufgebrochen werden.
 
Berlin (epd). Andreas' Depressionen haben kurz vor dem Tod seiner Tochter angefangen. Seitdem fühle es
sich so an, als sei er in einer Glasglocke, berichtet er: "Mit einem Bein ist man dabei und macht das meiste
mit, aber im Inneren fühlt man sich abgetrennt." Seine Depression gilt als behandungsresistent.
 
Das heißt, herkömmliche Behandlungen mit Antidepressiva konnten ihm gar nicht oder nur sehr wenig
helfen. "Deswegen war die Entdeckung dieser Studie so eine Art Rettungsanker", erzählt er. Andreas ist
einer von 144 Probanden der bislang größten Studie in Deutschland, mithilfe von halluzinogen Pilzen den
Depressionen zu entkommen oder sie zumindest einzudämmen und wieder ein normaleres Leben führen
zu können.
 
Finanziert vom Bund, wird unter Leitung des Neurologen Gerhard Gründer am Mannheimer Institut für
Seelische Gesundheit und der Ärztin Andrea Jungaberle an der Berliner Charité bei den Patientinnen und
Patienten ein neuer Therapieansatz ausprobiert. Alle Probanden haben zumeist schon viele Jahre
herkömmliche Psychopharmaka genommen, ohne dass sich ihr depressiver Zustand grundlegend
gebessert hat.
 
Die sogenannten "magic mushrooms" enthalten Psilocybin, eine psychoaktive Komponente, die einen
psychedelischen Rausch mit visuellen Halluzinationen bewirkt. Jungaberle bezeichnet diese als "Türöffner"
zu tief sitzenden Traumata. Im Rahmen der Studie wird den Probanden in mehreren Sitzungen Psilocybin
verabreicht, mal hoch dosiert, mal schwach dosiert oder als Placebo.
 
"Psychedelika sorgen dafür, dass verkrustete, alte, eingefahrene Muster aufgebrochen werden", sagt die
Ärztin, die in ihrer Berliner Praxis bereits seit Jahren mit dem ebenfalls halluzinogen Narkosemittel Ketamin
arbeitet: "Es werden neue neuronale Verbindungen aufgebaut und diese Lernerfahrungen im Hirn

https://www.thelancet.com/journals/lancet/article/PIIS0140-6736(10)61462-6/fulltext


Evangelischer
Kirchenfunk
Niedersachsen-Bremen GmbH

verankert." Dadurch könnten die Dinge von den Patienten neu gesehen werden.
 
Die Ärztin vergleicht das mit einer Schneekugel, die durch Schütteln aufgewirbelt wird. In der Folge ordnen
sich die Schwebeteilchen neu. Ähnliches passiere im Hirn nach der Einnahme der Pilze durch das
Psilocybin.
 
"Die Drogen wirken auf der neuropharmakologischen Ebene und machen im Hirn etwas anders", sagt sie:
"Daten werden anders verarbeitet, Strukturen anders herausgebildet." Gleichzeitig komme es zu neuen
Erfahrungen, die das Gewohnte übersteigen. Die Patienten erlebten in der Rauschphase etwas Sinnhaftes
außerhalb ihrer selbst: "Sie finden einen Sinn, wo sie vorher keinen gesehen haben."
 
Bei vielen depressiven Menschen seien die negativen Dinge gesetzt, das Gefühl der Hoffnungslosigkeit
dominiere das Leben, sagt Jungaberle. "Der Himmel ist immer grau, Menschen sind immer gemein zu mir,
ich bekomme eh nichts hin. Das ist das, was steht." Positive Erfahrungen wie "Hey, der hat mich
angelächelt" oder "heute scheint die Sonne" würden viel weniger wahrgenommen: "Es geht um das
Bestätigen einer negativen Spirale."
 
Der Ansatz klassischer pharmakologischer Antidepressiva sei, diesen Mangel im Hirn zu beheben. "Im Hirn
fehlt etwas, das muss repariert werden", sagt die Ärztin. Die Drogen sollen dagegen den Blickwinkel auf
das Vorhandene verändern, weg vom "Ich-kann-es-eh-nicht-ändern".
 
Auch Proband Andreas spürt nach mehreren Sessions bei sich positive Veränderungen. "Die Intensität an
Angst vor dem Leben, vor der Depression, vor der Zukunft ist von 100 auf 20 heruntergegangen",
berichtet er. Wenn man diesen Schlüssel in der Hand habe, dann öffne der ganz viele Türen: "Es ist viel
möglich. Das ist das Entscheidende."
 
Die Studie läuft im dritten Jahr, die Arbeiten mit dem letzten Patienten sollen in einem Jahr abgeschlossen
sein. Die Therapie ist eine Kombination aus Pharmakotherapie und Psychotherapie und geht pro Session
bis zu acht Stunden. Während des Rausches werden die Patienten die ganze Zeit von den Therapeuten
beobachtet. Danach werden die Erfahrungen gemeinsam aufgearbeitet.
 
"Das ist natürlich teuer", sagt Jungaberle. Es kommen schnell mehrere tausend Euro zusammen. Im
Vergleich dazu kostet eine Standardtherapie mit klassischen Psychopharmaka 19 Cent pro Tag: "Ich würde
mir trotzdem wünschen, dass wir in Zukunft allen Menschen diese Therapie zur Verfügung stellen können,
wenn sie sie wirklich brauchen. Und dass das in einem sozial verträglichen Rahmen von den
Krankenkassen bezahlt wird."
 
Wie lange die Therapie wirke, sei die Gretchenfrage schlechthin, sagt Jungaberle. Bei manchen wirke sie
ein halbes bis ein Jahr. Bei anderen schlage sie kaum an. Deshalb sei eine Anschlussstudie wichtig.
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epd ost mg bue
*****
Dr. Andrea Jungaberle c/o OVID Praxis: 030/ 293 673 33, info@ovid-clinics.com
Kontakt: Markus Geiler: 030/283039-14, ost@epd.de
Jens Büttner: 030/283039-30, ost@epd.de
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